
Z’ur Profefßfeier
Ü hHhesen iınndeutung und Verkündigung

Von Peter Lippert CSSR, enneif / Sieg
In Nr der Pastoralkonstitution „Gaudium e spes  06 hat die iırche des
Konzils CS als ihren Auftrag bezeichnet, „nNach den Zeichen der e1t
forschen un! S1e Im Licht des Kvangeliums deuten. SO annn S1e ann
elner ]Jeweıils einer Generation ansSCcMeESSCHNECN Weise auf die bleibenden
Fragen der Menschen nach dem 1 des gegenwärtigen un! des zukünfi-
Ligen Lebens und nach dem erhältnis beider 7zu.elinander Antwort geben.  66
Das ist eın ständiger Auftrag die Kırche, un: dieser Aufftrag chließt

mıiıt e1n, daß die irche sıch selbst ZUT arstellung bringt, daß ihre
Strukturen und ihre Lebensäußerungen auch VONMN den Je ebenden Men-
schen verstanden werden können. Nur ann vermleden werden, daß
das echte Ärgernis des KTreuzes verdeckt wird durch unechte, vordergrün-
dige Argernisse. Bel Feler VOIl Einkleidung und Ordensprofe ist die
Gestalt der Feıer, besonders aber auch die Predigt Von großer Wichtigkeit.
Denn 1ler Siınd nicht AUur die Jungen Christen zugegen, die sich ZU. Ordens-
STAN! bekennen un: verpfäli‘  en, sondern auch Angehörige, Freunde Uun!
oIt viele andere äubige So SINd Profeß- und Einkleidungsfeiern Ort der
irchlichen Selbstdarstellung und Ort der lebendigen Katechese ber das
Ordensleben genutzte oder vertiane Chancen Darum mMuUuUusSsen die An-
sprachen bel diesen Gelegenheiten biblisch und theologisch verantiwortiet
Se1N. Die folgenden rwagungen wollen e1nNn Beitrag der hierfür not-

wendigen Besinnung se1in, wenNnn auch 1er nicht eine Theologie des Ordens-
standes geboten werden soll

*) Zur Theologie des Rätestandes
L, Dogmatische Konstitution „Lumen gentium“” über die

Kirche, dort Des 2 7 4., und Kapitel; das Dekret „Perfectae caritatis” über die
zeitgenÖössische Erneuerung des Ordenslebens; das Dekret „Christus dominus“” über
die Hirtenaufgabe der ischöfe; die Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“” über
die Kirche 1ın der eutigen Welt. Dazu 5Slepen (Hrsg.), Das Konzil und die Orden,
OÖln 1966 (enthä. die wichtigsten Konzilsstellen mıt einem Komentar \WaQ! CANEeuU-
ermann); Wandlung ın Ireue, Band 9l Werl 1966 (Kommentarband). Lennartz,
Daß T1ISIUS S1C}  ar sSel (Kommentar den Konzilsstellen über das Ordensleben
Leutesdorf 1966
2) 1D *  C Schnackenburg, Die Vollkommenheit des AT1-
Sten nach den Evangelien: e1s und en ders., Artikel Evange-
lısche Rate”, biblisch, 1n:! Lexikon IUr Theologie un irche, Aull., 1959, M Band,
1245—46; Pesch, Die Evangelischen ate un: das Neue Testament 1n dieser
Zeitschrift (1963) 36—96; ders., Die Vollkommenheıt der Jünger Jesu:; Paulus über
die Ehelosigkeit; ZUT biblischen Begründung des Ordenslebens amtlıch 1n dieser
Zeitschrift, ahrgang 1965)

qgı > Arıng, Artikel „Evangelische Räte“ morTal-
theologisch, In Lexikon fur Theologie und Kirche, Aufl., 1959, IIL Band, 1246—
1250 St Richter HESO.), Das Wagnis der Nachfolge, aderborn 1964 (vgl die Be-
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WAS MAN SOLLIE

Manche früheren Begründungen sollten ıcht mehr 1ın Predigten qaufi-
tauchen, teils, weıl S1e exegetisch alsch Sind, teils, weil S1e die rechte Auf-
fassung VO Ordensstand 1ın der Kirche verialschen

Das Evangelium D“O reichen Jüngling hietet keine Grundlage TÜr die Unter-
scheidung 0O  S Gebot und Rat

ufgrun der Mt-Fassung der eri1kope VO Reichen (Mt 19, 16-22; 10,
17-22; 18, 158-23 hat INa  5 immMmer wlieder geglaubt, auch TÜr den e1n-
zelnen Christen 1ne zweistulige Christlichkeit feststellen können: das
Halten der Gebote und die „Vollkommenheit“ ın den eiu  en Man über-
Sah el nıicht NUur die Mk- un! k-Fassung ‚41  ınes dir noch“ (Mk 10,
Z 18, Z ondern verfenlte auch die Bedeutung des Wortes „Voll-
kommen“ der erkun nach SOWI1®Ee ezuüglı der anderen Stelle,
Dei Mift fiinden ist (Mt 3 48) Dort bedeutet keinesfalls eiInNe Z Wahl
gestellte, zusätzlıche ulie der Frömmigkeit So spielt NU.:  ) auch dieser Ab-
schnitt ıal der Begründung der Konzilsaussagen keine mehr (es hat
hierüber einige Diskussion gegeben), W1e auch der Ausdruck an der
Vollkommenheit“ Thomas StTatius perfectionis acquirendae) nicht mehr be-
gegnet das Kapıtel ın 99  umen gentium“ ber „die allgemeine erufung
ZU Heiligkeit 1n der rche“ (D apıte geht ber solche Unterscheidun-
gCcn endgültig hinaus. 1nNe Theologie des Rätestandes auf osten des Lalıen-
standes ist hinfort icht mehr möglich.
2)0 Das Wort (0/0)  - der Ehelosigkeit ın der Vollendung (Mk I O27 Darr) hbe-

zieht sıch nicht auf das zegenwärtige jungfräuliche Leben
In diesen nı SINd eline Anzahl VONn otiven hineinverwoben:
der „S1tZ 1mM en Jesu  66 dürfte der Se1N, daß die adduzäer Jesu UuLersie-
hungsglauben acherlı machen wollen Um das erreichen, tellen S1e
den eschriebenen Beispielfall auf eiıner Trau stirbt der Mann, ohne
achkommen zu hinterlassen. Da die übrigen Brüder noch leben, trıtt der
Fall der Sog. Leviratsehe (Schwagerehe) e1in der Bruder des Verstorbenen
heiratet die YFrau, dem Verstorbenen Nachkommenschaf erwecken,
stirbt selbst, m der Vorgang wiederholt sich Die hämische rage der
adduzäer besagt 1UN:! wIird Nicht, „ VWCHN S1e auferstehen“ diese TAauU S1e-
ben annern gehören die Viıelmännerei galt dem damaligen udentium
sicher als unerlaubt)? Was getroffen werden soll, ist der Glaube die

sprechung 1ın dieser Zeitschrift D  H 19695] 334); Thils un Truhlar Hrsg.),Lalen un christliche Vollkommenheit, reiburg 19066; grundlegend sind: Ra ner,
Zur ITheologie der Entsagung: Schriften ZAUIT: Theologie, IN 61—72; ders.; ber die
Evangelischen äte Geist und Leben (1964) 17—37; uch: Schriften ZUT Theolo-
gle, VIIL, 4— 34 Vgl auch den Literaturbericht ın dieser Zeitschrift (1966) 197 —
204 und 1ın diesem Heft
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Auferstehung: Jesu Gegner suchen iın als absurd erwelsen, da Ja
unerlaubten Zuständen Te Jesu Antwort ist 1U  w d1ie ın jenem Zustand
heiratet INa  ®) nicht mehr:;: die Menschen gleichen vielmehr annn 1ın dieser
Hinsicht den Engeln. Die Ehe hätte auch ihren Fortpflanzungssinn VeLI-

loren, „denn S1e können Ja auch icht mehr sterben  “ WwW1e verdeutlichend
hinzufügt. „UÜber die ewige Gültigkeit der ell!  en Bındung, insofern S1e
gegenseıtige Hıngabe un! Zugehörigkeit edeutet, w1ırd dieser Stelle
nıchts ge: ScCh1wy) Abgesehen davon, daß 1er gar nicht zuerst

eine Aussage ber die Ehe, sondern. Der die Auferstehung geht 1ler
WI1Ird die Lebensweilse ın dieser Weltzeit gerade unterschieden VO.  5 der
Ze1t der Auferstehun Man könnte also diese Stelle eher Zölibat
un Jungfiräulichkeit anführen qals aiıur denn Wer U} leugnen, daß
alle, auch die Christen I Rätestand, sich noch ın diesem Aon befinden?
Der Gedanke, daß INa  } durch Wiıllensentschluß er Berufung) I einem
„als Ob“ diese Tatsache überspringen und das ünftige en vorweßs-
nehmen könne, ist dem TeM! Deutet INnan unseTre Stelle aber autf die
Jungfräulichkeit ın diesem eben, SETIZ IMNa.  5 das VOTFQaUS, W as die Stelle
angebli beweist: daß Ordensleute „Jenseiltige enschen  6o se]len

Miıt den „Jungfrauen“” In Offb 14,4 siınd alle Ireuen Christen gemeınt.
Hier ist besondere Vorsicht geboten INa.  - den Auslegern, die die
Stelle auf Jungfräulichkei deuten, erhält Nan eine ausgesprochene Ver-
ächtlichmachung der Ehe als „Befleckung“). ichtiger ist die Deutung auf
die Treue 1mM Glauben Gott Untreue, Ehebruch, Unzucht als Bilder
für den Abfall der Gemeinde V  ; (sott Sind der se1t Osee ebenso
eläufig W1e das 1ld VO.  5 Jahwe als dem ehnerrn der Gemeinde, das sich
ebenfalls bis ın das fortsetzt und auch 1n der Ofib en ist
(Z 21,9; 2

Das kennt keine individuelle Brautmystik.
Das 1st wenigstens VO. rediger FZUL enninıs nehmen. Die ellebte
Stelle KOr Z zielt autf die Gemeinde (von orın ebenso WwWI1e
Kph ‚21—3 Das el  MS VvVon den zehn JungIrauen (Mt , 1—13) 7z1lelt
icht auf eine besondere Berufung, sondern autf Wachsamkeit un! Bußl-
bereitschaft Zudem handelt sıch 1ı1er die Freundinnen der Braut
nich eiwa Bräute) Kın Kirchenlied „Herr Jesu Christ, der Jung-
fIraun Krone“‘) rliegt diesem Irrtum, wenn dort ın einer Strophe el1.
„O selig, die du wachend andest, Herr, da du kamst Mıiıtternacht. Der
Bräute Kranz du ihnen bandest, des Saales 'Tur ward aufgemach' C6

Der Gehorsam Jesu ist ke  1n Vorbild TÜr den Ordensgehorsam.
Jesu Leben ist ents  eidend geprägt VO. Gehorsam egenüber d em Vater
An zahlreichen Stellen 1mM wird uns das geze1igt In dem Bericht ber
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die Versuchung 1ın der Wuste 4,1—11 parr m uns 1ese Treue

egenüber seinem Au{ftrag Begınn selnes öffentlichen Wirkens,
dessen Abschluß steht die aDSOLUTIEe Hingabe den. illen des Vaters
(Ölberggebet 14,56 parr) Auch die Urkirche bekennt esus als den, der
gehorsam War bıs ZU Tode 210) ber ES Wal dieser Gehorsam die
restlose TeUeEe ZU. Auftrag des aters ohne UCKSI1! Qaut mensch-
1 Autorıtäten, blıetet also gerade nıcht die rundlage fÜr den Ordens-
gehorsam.
esus Wal seinen Eltern untierian (Lk 2,91) Er verlangte und lehrte Ehr-
urch gegenüber den Eltern (Mk 7(,9—15 parr), gegenüber dem a (Mk
2,153—17 parr und gegenüber den Synagogenlehrern (Mt ber

der Auftrag SEe1INESs Vaters verlangte, scheute weder die Verlegenheit
der Eltern (Lk 2,456) och den on mit den staatlıchen un religiösen
Autoritäten. So kann der Gehorsam Jesu Menschen un! auch der
VoNn ihm dem Christen abverlangte Gehorsam dıie Vertreter der
natürlichen Ordnung nicht als Begründung fÜUr den Ordens-
gehorsam betrachtet werden.

Aussagen über alle Christen dürfen nicht Aussagen U  ber die Ordenschristen
verengt werden.

Diese Umdeutung egegne 1n der Erbauungsliteratur immer wieder.
Selbstverständl:i: gilt a  es, W as VO Christen allgemeın gesagt wird (von
der Existenz, Y der sich der Christ efindet, V seliner einzlgar-
tigen erufung, Von seliner ähe Christus) auch VO.  . den Ordensleuten.
ber darf icht der Eindruck erweckt werden, all das se1 K zuerst
oder gar ausschließlich VOIN den Ordensleuten gesagt Es 1äßt sich 1n der
Frömmigkeitsgeschichte aufweisen, daß mıiıt dem achsen der Volkskirche
eine Umdeutung allgemeiner Aussagen ber den Christen solchen ber
erıker oder Moönche stattÄindet. elcher chlichte gläubige ale bezieht
schon das Wort VO Licht der Welt aut sich? Daß bel DE, aber auch bel
Mt der „JUunger“, den Christen nach Ostern meınt (Apostelges  ichte
oder iın wenigstens mi1t einbegreift (SO 0R ist den meilisten dieser „Jünger“
1967 unbekannt. Während MNan NU.  e Apostelaussagen mıiıt einigem eC|
aut die spateren Amtsträger (Bis  öfe, Priester) übertragen kann, g1ibt
CS für die Verengung der Christenaussagen auf die „Elitestände“ In der
Kirche keine Bere  igung Die iırche un! alle TYT1StTen Sind Tempel
des eiligen Geistes, sınd „gottgeweihte Seelen“ die sich durch die un
sakrilegisch entweihen, vgl Kor ‚15—20 mıit Call. 132 und Ca.  > 592)
uch wenn Aussagen des VO  D der Erwählung und Heiligkeit er
Christen mancherorts ın der 1LUrglıe 1m verengten ınn erscheinen (SO
D Phıil be1l der Akolythenweihe), ist das heute TUr die Ver-
kündigung nicht mehr vertretbar.
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Aussagen über den apostolischen Dienst dürfen nicht Aussagen über den
Rätestand umgedeutet werden.

uch Aussagen ber den apostolischen Dienst un das kirchlische Amt
sollte INa  ® nicht unbesehen aut d1ie Jungen T1StTen übertragen, die sich
anschicken, ın den Ordensstand iIretien. Es g1Dt 1m und
ussagen, die Ssich autf die Erwählung der ganzen Gemeinde, auf die Kr-
wählung ihrer Mitglieder A Gottesgemeinschait und qaut Gottes Beistand
für den Einzelnen ın den ufgaben un! Kämpfifen sSe1nes Lebens beziehen
biblische Anknüpfungspunkte für die erufung fehlen wahrhaftig nıcht
uberdem sollte, vielmehr als ges  1&  9 die neutestamentliche Theologie
der Charısmen gepredigt werden. ber weder Berufungsvisionen der Pro-
pheten 1 noch Apostelberufungen gehören die Profeßpredigt, schon
gar nicht bel1l Ordensbrüdern un Ordensirauen; aber auch TUr die Profeß
VOl Ordensklerikern 1äßt 1008028  —_ S1e besser unerwähnt.

Das Ordensleben 1st nicht der OTWESXKZECNOMMENLE Endzustand.
WAar taucht der Gedanke des engelgleichen Lebens (ausgelöst UrCc|
12,18—27 DarLT, aber auch durch zahlreiche außerchristliche Faktoren) schon
früh bel der Entwicklung des önchtums aut vgl die Monographie VO  -

ran Besprechung ın dieser Zeitschrift [1965] 334) Und b1ıs 1ın unseTe

eit hinein findet INa.  . den edanken, die Ordensleute nahmen die escha-
tologische Eix1istenz vorTWwegs (SO bel alhammer, Jenselitige Men-
schen dort neben einıgen sehr guten Ausführungen ZU ınn des Räte-
standes; neuerdings lelder noch ın dem sehr guten Werkbuch VO.  n HOItz,

Band, 348) Es 1ist Rahner jedoch recht geben „Die Raäte selbst
als solche ‚antizipieren‘' icht das ewige en als solches Denn S1e sind
In ihrem esen KEntsagung, die eın Charakteristikum der Vollendung 15

(Schriften AD Theologie VII, 432) uberdem wird diese Theorie 1NSs
Unrecht gesetzt VO  - dem relig1ösen Streben, das den Ordenschristen
kennzeichnen muß, das aber Zeichen des Menschen Pilgerstande 1st.
Schließlich ist. der heuftfige, besonders der Junge ensch, nüchtern,
solche Vorwegnahmetheorien als erbaulıch anzusehen; S1e nötıgen ihm
eher Unverständnis oder gar eın Lächeln ab icht eLWwas Zukünftiges wird

vorweggenOMMEeN, sondern eLwas en Christen fÜür diese Heilszeit eigenes,
beim Lalen aber verborgenes, die Zugehörigkeit DA kommenden Welt 1n

C6 wI1rd Diıenst und 1m Verzicht des Dienstes
willen als sinnvoll ichtbar gemacht ın den elu  en

Ergebniıs
Verantwortung gegenüber dem biblischen ext iın der Weise der AuUS-

legung, WI1e S1e eute 1n der irche geü wird, ist e1inNne Forderung auch
. den Profeßprediger. Dagegen ann auch nicht Kirchenvater un:!

Liturgie appelliert werden, d1e eın anderes Schriftverständnis hatten als
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WI1r ber die rage ist, doch eben nicht infach Was ‚erbaut‘?, sondern:
W as Sagt uns Gottes Wort? Das zwingt Z Verzicht Qaut manche ellebie
Schritftstelle. Es so1l1 aber 1er icht der INATUC entstehen, der Rätestand
habe eın Fundament In der Nur einN1ige ellebtie Falschauslegungen
sollten vermleden werden. Zum bıblischen Fundament POS1IELV eLWAaSs

1st 1ler nicht möglich, aber auch nicht nötıg hierzu SEe1 auf die Auni=-
Salze VO  -} Pesch 1ın dieser Zeitschrift verwlesen, die eingangs Ial der An-
merkung aufgeführt werden.

IL WAS MAÄA  Z SOLLTE

Im begegnet UNS InNe Zzrofße Zahl vD“O  - ujrufen ZU. Verzicht.
Dabei handelt sich nicht eın grundsätzliches Mißtrauen egenüber
der materilellen Welt oder 1ne grundsätzlich geforderte Abkapselun von
den Menschen Die ingwe ist für das nicht als solche werthafit oder
unwert1lg, sondern die Bewertung ergibt sich jJeweıils AUS der Siıtuation.

esus kennt 1m Gegensatz den Jungern des Täuiers keine prinzipielle
Nahrungsaskese, W as ıhm die Verleumdung eintrug, e1n „Fresser und
Weinsäuftfer“ se1ln (Lk (35 1e alSs 101  1S  er Wanderprediger
iıcht untier seliner ürde, Frauen egenüber, Ja zweifelhaften Rı xa=
tenzen gegenüber gulg un! voll Verzeihung se1in, W as ihm Verwunde-
rung \W/(O)  } Se1ten der Jüunger un! Vorwürie VON Seliten der Gegner e1N-
brachte er Mißtrauen Cdas Materielle och Mißtrauen
Menschen sSind Forder  en des 0 S1Ee S1INd er auch e1ıne Lrag-
fähigen 'Fundamente für irgendeine orm des Ordenslebens 1C! VOTL

einem dualistischen Hintergrund S1Ind die vielen Verzichtforderungen des
esen, sondern VOT dem heilsgeschichtlichen Hintergrund, der besagt

ın Jesus ist otfes endzeitliche Herrschaft bereits wirklich angebrochen,
die Machte un! Gewalten SINd bereits sgrundsätzlich besiegt; aber all das
ıst noch nicht selinem Ende gekommen, harrt noch der Vollendung
Bis dahin bleibt das Erlöstsein des Christen gewissermaßen Aa Christus
verborgen M Otit“ Kol 3,9) In der e1t zwischen Auferstehung und Parusıie
herrscht darum jene heilsgeschichtlich-zeıitliche pannung, die sich ın den
zahlreiche Warnungen des VOTLT „dieser“ Welt ausspricht, der sich der
CHrist nicht gleichgestalten dari Röm Z obwohl 1n der Welt ebt
un! beaufftragt 1ıst, sich die Erde unterwerien Gen 1,28) Dieser
Spannungszustand arfi weder zugunstien des Ja noch des Neıin ZU Welt
der Dınge und Menschen auigelöst werden; der heilsgeschichtliche Tun
dieser pannung darf nicht ılıml einen Gegensatz Weilt Himmel oder Ma-
terie Geist umgefälscht werden. Gerade WenNnn Na  ; die Konzilsdoku-
mentfie ber die ırche, den Ordensstand, un! die irche In der eUc
Welt zusammensieht, WI1rd U wıe die Kirche sich 1n eiıner SIt VeIl-

tiefter Welterfahrung das rechte urchhalten dieser pannun bemüht.
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Nur IM richtigen Zusammenhang darf 00 dem Bündel 0O  s Verzichtsaufrufen
geredet werden, das ım vorliegt.

So aber muß auch VO  ; ihnen esprochen werden. Es WIrd auigefordert
ZiUE Verzicht ST Ehe, Kinder un: Yamıilie un!: damıt aut prıvate eDor-
enheit un Zukunftssicherung SOWI1Ee „ Weiterleben“ 1n den Kindern. Ver-
zıcht Sl Heimat, Besitz und Erwerh und manchmal aul Geborgenhei1
und Zufluchtsmöglichkeit ın den Wechselfällen des Lebens Verzicht aut
diesseitsbestimmten onNnsum un! Aufruf Z Je nötıgen Beherrschung und
Enthaltsamkeit. Verzicht qaut Ehre und erteidigung und damıt aut die
ellung bürgerlicher Wohlanständigkeit. Verzicht autf das rdische eben,
W as die grundsätzli Umstürzung einer bloß innerweltlichen Lebensaut-
fassung edeute All diese geforderten Verzichte sind NUunn aber nicht als
Katalog VO  5 Testen Verpilı  ungen aufzufassen, die alle en V

Christen, oder auch Nnur VO elfrigen Christen, eriullen waren 1el-
mehr iıst jeweils der Aufruf Za Verzicht gegeben, wWwWenn 1n der Onkreten
Situation e1Nn onilıkt zwischen der besonderen eruIun, des Eiınzelnen In
der iırche und der ejahung dieser menschlichen Werte Qauitrıtt. Nur
ist Ja auch verstehen, daß d1e ellung Jesu Z Reichtum viele,
scheinbar widersprüchliche emente aufweist; ın diesen neutestament-
lıchen Verzichtsforderungen werden keine allgemeınen ussagen und
Prinzıpien formuliert, sondern 65 WI1rd aufgezeigt, welche onsequenzen
unter Umständen dem Einzelnen gemä seiner erufung abverlangt sind:
die neutestamentlichen erz]ı! Sind iıcht Ziel, sondern Ermöglichungen
des jewelligen Zueles, der Jjeweiligen erufiung.

In der Kirche z1ibt S, WIE hereits bei Paulus deutlich wird, ınNe Vielzahl D“O  -

Geistesgaben (1 Kor U 2 I; Röm 12,4—8).
Ein Charisma, ine erufung ist einNe abe des Geistes ZU. utzen der
Gemeinde. DIie Kirchenkonstitution 995  umen genti1um  06 hat sich diese AT
LaSsung sehr betont eigen gemacht (Nr 1  9 vgl auch Nr i und die
Konstitution ber die Kirche 1ın der heutigen Welt, Nr 30) Hierzu QE=
hören auch die Berufungen des 1ensties ın Apostolat, ursorge un stell-
vertiretendem ebet, die 1n der es der Kirche den verschieden-
sten Ordensgründungen geführt haben el WAar 1 Einzelfall ent-
weder mehr der spontane Kontemplatıion oder die Einsicht, daß
elINe Notsituation der Kirche e1nNn bestimmtes Handeln erfordert. SO sind
die Ordensgemeinschaften der irche ıcht TD nach verschiedenen Regeln
geformt, sondern auch aUus oft ganz verschiedenen otıven heraus DC=
gründet worden. Die heutige Te1zZa der Gelübde ist ebenso ıne histo-
risch gewordene Bündelung typischer Verzichte, WI1e die Klassifizierun
In „vDeschauliche“ un!: „aktıve“ en rgebnis geschichtlicher Entwick-
lungen ist, wobel a unserer eit als eue orm die der Säkularıinstitute
hinzugekommen ist. Es darf die 'These geäußer werden, daß die Gelübde
Iimmer ur ın ihrer Beziehung ZU Auftrag gerade dieser Gemeins:  afit
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richtig gesehen werden können un: als Verzichtsverpflichtungen itteil-
arakter aben, W1e dies bel den neutestamentlichen Verzichtsau{fforde-
rungen allgemeın festgestellt wurde: die (Gelübde sind nıcht Ziel, sondern
Ermöglichungen; S1Ee SINd notwendige Voraussetzungen dafür, daß diese
Gemeinschaft ihr Ziel und damıt ihre Funktion 1n der Kirche) erIiullen
könne.

Die Konstitution „Lumen gentium” spricht mehreren S+tellen .  her den
Zeugznis- oder Zeichencharakter des Ordensstandes.

Das geschieht V 1n der großen „Gemeindeordnung”, Nr 41 un:! 1mM

Kapıtel ber die Ordensleute, bes Nr 46 In der neueren Theologie des
Ordensstandes spielt dieser Zeichencharakter un! Zeugendienst mıit echt
eine große ber erscheıint angebracht, die beiden Sinngehalte des
Ordenslebens, nämlich 1enst (wıe 1immMmer dieser auch geartet sel) und

Zeugni1s niıcht unverbunden nebeneinanderzustellen. 1el1menr erg1ibt sich
das Zeugn1s, das der Ordensstand 1DL, AUS der 'Treue der einzelnen
Gemeinschaiten ihren e besonderen ufgaben. Zeugnisgeben durch das
en 1st TUr das e1in gängiger Gedanke die Yrısien sind das Salz der

Erde, das Licht der Welt Sie sollen ihre guten er sehen lassen, damıt
die Menschen den Vater 1mM iımmMe preisen (vgl Mt D 16 E: Thess 4,12;
Gal 6,10; Phıil 4.,4 1E Kol 4,9 I Petr Z un 3,19 a.) ber dieses

Zeugn1s durch das en erg1bt sich ja gleichsam unbeabsichtigt (1im (Ge-

gensatz Z Wortzeugnis), erg1bt sich gerade dann, wenNnl Treue Z

Auftrag ottes da ıst, I113.  b aber icht versucht, ach außen 1INATUC
machen. Dies letztere würde als moralische Demonstration un! Schau-

spielerei 11UT peinlich berühren. So ergibt sich das Zeugn1s der en aus

deren ITreue der jeweillıgen erufung, z AauUus deren Dienst.

Das Zeugznis der Orden wird erganzt durch das Zeugznis der Laien.
Es ist. wichtig, erkennbar machen un! ernst nehmen, daß das Zeugn1s
der en eınen Aspekt Doppelcharakter christlicher Exi1istenz iın
einer ebensfiorm darlebt un: S1C.  ar macht daß die Vollendung och
aussteht, daß dieses en nicht schon e1INes autf der „ MeCUE Erde“ 1St;
daß die Kirche noch rufen MUu. Komm , Herr Jesus! Verzicht aut den 1N-
nerweltlichen Aspekt christli  er Kixistenz ann ezeugen, daß diese Pn

wariung wirklich 1st, wirklich, dalß Menschen, d1ie VOIN ihrer Auifigabe in
der Kiıirche ergriffen SiNd, bis hierhin die Konsequenzen ziehen: Diıenst
ın der irche, Ergriffensein davon ist sinnvoll DI1isS hın diesen Ver-
zichten, we1ıl auch der Mensch die Vollendung VOLIL Welt und ensch-
heit erwartet, sıch danach qusstreckt un! davon überzeugt ist. ber auch
der an der Lalen g1bt den Ordenschristen e1n ergänzendes Zeugnis Der
Christ ın ejahter, weltlicher Existenz, 1ın Arbelit, Ehe un Weltzuwendung
vgl..Lumen gentium“” Nr 31) bezeugt seinerseits den anderen Aspekt die-
Ser christlichen Existenz: daßl ott diese Welt schon angenomMmM hat, daß
na U Sinnhaftigkeit ua ihr schon Sind, daß „Sich der wachsende Leib
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der Menschheitsfamilie WI1e e1n Entwurt der zZukuniItıigen Welt darbietet“

(Konstitution ber die Kirche ıa der Welt, 39), und daß das estie mensch-
liıchen aIifens un menschlicher ute nicht untergeht, sondern bleibt.

SO Sınd e1l Stände gegenseitig autf dieses Zeugnis angewlesen, jeder 1ın

der chu. des andern, wenn auch der Rätestand das ichtbar macht, W a

allen Christen eignet, W as der aıe aber ın SsSe1nNner Lebensiorm iıcht aus-

prägen annn das Ausgreifen nach der Vollendung (darum ann dann der

Rätestand 1ın der Hinsicht der Sichtbarmachung dessen, W as en g.-
einsam IS —= dem Laienstand überlegen genannt werden) el Stände
S1INd alsSo aufeinander angewlesen — gerade das annn mMan icht etf0o-

NEN, W el Einkleidung oder Profeß SCHEIERE wird.

Folge  ngen
uszugehen Ware a1lsSo VonNn dem konkreten Rufi 1ese jeweilligen Men-

schen. Dann ware reden VOoN dem konkreten 1enst, dem S1Ee eru-
fen Ss1ind. Nun erst 1st VOILLl den eiu  en als prototypischen Verzichten
1mM Dıenst un als Ermögli  ung dieser eruIiun: sprechen. Schließ-
lich SOllte sıch der Blick auf die komplementäre (!) Zeugnisfunktion VON

Ordensstand und Laienstand weılten, W as 1m usklan: der Predigt die

Verbundenheit zwischen den jungen Ordenschristen und ihren Angehö-
rıgen, Freunden un! den sonstigen eiılnehmern wieder herstellt eine

Verbundenheıt, die ja WG die igena und den nla elner solchen

Feiler eher verdeckt WIird, die aber andererseits 1n der Predigt och —

reicht werden mMUu aus Gründen. der Theologie und der Nächstenli:
ebenso w1e VO esen der esse her, die Ja 1M folgenden gemeiınsam
gefeler wIrd.
Diese Krwägungen zeigen, daß die Selbstdarstellung des Rätestandes heute

theologisch Seın muß; daß S1e schriftgetr und wirklichkeitsgeireu se1in

muß; daß S1e der Weltbejahun 1mM zeitgenössischen Denken, der

„Aufwertung“ VO.  a Welt, Ehe und Laienex1istenz 1ın der Kirche Rechnung
iragen mu kurz, daß S1e ES sich chwerer machen MU. als früher
Dies muß Se1Nn der ahrneı willen. Und deshalb, weil Ssich die en
ıcht glaubhafit selbst darzustellen vermögen, wenn S1e sich mi1t dem
Nachweis ihrer Sinnhaftigkeit icht schwerer machen als bisher. Wie aber
soll die achwuchskrise überwunden werden, wenn sich die en 1n

Denkmodellen vorstellen, die VO.  5 der innerkirchlichen Entwicklung ber-

holt sınd (Vorherrschen der Weltverachtung, Mißtrauen Leiblich-
ze1 un Ehe) un sich die Verkündigung unsauberer Exegese bedient?
Dabei wäre es das nicht nötig W er den Innn des Ordenslebens heute

glaubt, wIird auch 1l1er mi1t Leo 111 „Gott hat uÜNMNSeTe icht

nötig.“ Er wird überzeugt se1n, daß der Rätestand a1S Sanzer un! die

Grundformen der en 1mM einzelnen und SOMl egründbar sind, weil dieser
an „unerschütterlich en und Heiligkeit“” der Kirche gehört
(„Lumen guentium“ Nr 44) Und wird die Mühe dazu icht scheuen.
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